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Die Sonnenhöhe des Jahres 1862 .

Ein Brief vom deutſchen Schützenfeſte .

Frankfurt a M. 24. Juli .

ir Deutſchen laſſen uns zu viel hoch leben ,

klagſt du ; damit brächten wir nichts zu

Wege ; es gelte Leben zu ſchaffen , und du

ſehnſt dich faſt nach dem alten Polizeibüttel ,
der der Nation unterſagte , ſich in Turn⸗

feſten , Sängerfeſten und Schützenfeſten

ſelbſtgefällig zu begucken. Du findeſt , daß

unſer altes Erbübel , das früher nur in

überfeinerten Kreiſen graſſirte , ſich jetzt der

großen Maſſe mittheilt : man begnügt ſich

damit , ſchön zu empfinden , ſtatt tapfer zu

Wie die Feſtgebäude , leicht gezimmert und blendend

bemalt , ſchnell wieder abgebrochen werden und verſchwinden , ſo — meinſt du —

verflattern auch dieſe Stimmungen ; man habe nicht das Recht , buntbewimpelte

Feſthallen zu bauen , ſo lange kein Parlamentshaus in ſtarken Quadern aufgerich⸗

tet iſt , darin die Beſten des Volkes Geſetz⸗ſchaffend tagen .

Etwas von deiner Mißlaune hatte auch mich ergriffen , und ich hatte mir

ſchon die Enthaltſamkeit auferlegt und wollte von dem großen deutſchen

Schützenfeſte wegbleiben . Als aber der 13. Juli herannahte und endlich da war ,

da wurde mirs , als hörte ich Singen und Klingen in der Luft , als ſähe ich die

Freundesblicke , die mich ſuchten ; eine Unruhe erfaßte mich, faſt wie ein Mädchen ,

das ſich ſelbſt kaſteiend , vom fröhlichen Tanze entfernt im ſtillen Kämmerlein

bleiben will . Ich eilte zum Feſte . Freilich hatte ich nun die erſten Tage , den

Aufzug und die erſte Begrüßung verſäumt , und von Jedem , ſelbſt dem gleich—⸗

mäßig Beſonnenſten mußte ich hören , daß eine Stunde erſchienen war , wie ſie

im Leben der einzelnen Menſchen und der Völker nur ſelten iſt . Das war die



Wallfahrt eines ganzen Volkes zu einem Heiligthum , und dieſes Heiligthum iſt
kein ſichtbares , es iſt der tiefe innere Gedanke des einigen Vaterlandes . Man
verglich den Anblick mit jenem , als im Jahre 1848 die auserwählten Abgeord⸗
neten des geſammten deutſchen Volkes durch dieſe Stadt zogen , und hier fühlte
man ſich noch unmittelbarer ergriffen , denn es war als hätte ſich das deutſche
Volk ſelbſt verſammelt in ſeinen wehrhaften Männern aus allen Ständen , allen
Gauen . Noch nie haben die Volksgenoſſen ſelbſt einander ſo ins Auge geſehen,
ſo einander die Hand gedrückt ; es war ein Aufzug wie wir ihn uns denken mögenbei den olympiſchen Feſten im alten Griechenland . Das deutſche Volk, wie nur

der Gedanke es aus ſeiner Zerſtreuung ſammeln kann, es ſtand hier ingeſchloſſener
Reihe leibhaftig vor unſerem Auge .

Es heißt in der Sage : Wenn einſt die Menſchen nur eine einzige Stunde
gleichen Sinnes , dann iſt die Erlöſung da. Dieſe Stunde war. Iſt die Er⸗
löſung auch nicht äußerlich erwirkt , ſie iſt innerlich und unzerſtörbar da. Die
ſittliche Ordnung , aller Muth und alle Begeiſterung , die in jedem Einzelnen leben, 8
ſie floſſen hier zuſammen ; dieſer Zug war ein Strom , in dem Jeder nur ein
Tropfen , aber rein und hell ; es war der Strom des deutſchen Volkes in ſeiner

Herrlichkeit und Größe . Das war ein Willkommruf auf der Straße , aus den de
E

Häuſern , ein tauſendfacher Jubelſchrei der geſtillten Sehnſucht , und die hier in
feſten Häuſern wohnten und die hier durch die Straßen zogen —die Einen waren
nicht daheim und die Anderen waren nicht in der Fremde, alle waren zuſammen in
der Heimath des deutſchen Volksgemüths , und manche Thräne ſprach es aus :
warum kannes nicht ſein , daß dieſes Volk, ſo rein und groß , infriedlicher Willens⸗
bethätigung die feſte Form ſeiner Zuſammengehörigkeit gewinnt ?

So wurde mir der Eindruck des großen erſten Aufzuges geſchildert , der herr— 2lich und farbenprächtig war . Die graugrüne Joppe und der breitkrämpige Hut
ſchienen ſich von ſelbſt zur Nationaltracht gebildet zu haben . Die Schützen aus
allen Gauen zogen dahin , hell leuchtenden Blickes , und bei aller freien Bewegung
erhielt ſich eine ſtraffe ordnung . Die Turner , deren Erſcheinen ſchon den Be—
griff der ſchlichten bürgerlichen Selbſtführung darſtellt , hatten ſich fröhlich dem
Dienſte der Ordnung gewidmet . Kleine Knaben , in langen Schaaren aufgeſtellt ,
hielten die weiten Plätze offen , und Niemand durchbrach ihre Reihen , und wie 7
glückſelig müſſen die Kinder ſein , denen ſich ſolche Erinnerungen ins Jugendherz
ſenken ! Als auf dem großen Platze die Fahne des deutſchen Schützenbundes vom
Herzog Ernſt mit Worten der Weihe übergeben wurde , da zog über Alle einer
jener Lichtblicke, die nimmer verlöſchen .

Ich hatte alſo den erſten rauſchenden Jubel verſäumt , und war nun wie
Einer , der aus ſeiner ſtillen Stube plötzlich in ein lautes hocherregtes Feſtge —



vird. Ich blieb daher unberührt von einer gewiſſen Steigerung ,

die ſich aus einem mehrtägig fortgeſetzten Freudenfeſte erzeugt . Streng und klar

muß ich dir ſagen : es iſt ein rein ſchönes Glück, das mit erlebt zu haben .

Ich ſpreche nicht davon , daß die Verleumder des Volksgeiſtes ihre Ueber⸗

hebung gern damit rechtfertigen , daß man das Volk ſich nicht ſelbſt überlaſſen ,

es vielmehr mit den alten Polizeimitteln überwachen und führen müſſe . Das

beleidigende Lob, daß keinerlei Ungebühr vorgefallen , darf einem mannhaftem

Volke nicht mehr ins Antlitz hineingeſprochen werden .

Die olompiſchen Feſte kannten keine ſolche ab- und zuwogende Maſſe , wie ſie

jetzt die Eiſenbahn bringt und nimmt. Wie ein inneres Geſetz hielt ſich die Ord⸗b
—. —Dinung feſt. aufopfernde Thätigkeit der Feſtordner , die ein ſchönes Zeugniß

ingebung unſeres freien Bürgerthums , hatte ſich nur noch in der

f. geltend zu machen . Ein Volk iſt leicht zu regieren ,

Auf den Scheibenſtänden war ein geſchloſſenes , in ſich geſammeltes Ringen

im friedlichen Kampfe . Da ſtanden die Schützen , luden ihre Büchſen , legten an,

zielten, und der ganze Menſch ſtand wie angeſchraubt ohne das leiſeſte Beben eines

Muskels ; der Schuß kuallt , der Schütze ſetzt ab, und mit demſelben Gleichmuthe

nimmt er den Zettelfür einen Kernſchuß in Empfang wie er ſich auch einen Fehl⸗

ſchuß melden läßt. Die ſüdlich erweckten Tyroler jauchzen laut auf , wenn der

Zeiger einen Kernſchuß nennt . Die Schweizer gelten als die Geübteſten , und es

iſt ein Ringen von Genoſſenſchaft zu Genoſſenſchaft ; Jeder fühlt , es gilt nicht nur

ſeine eigene Ehre , es gilt auch die ſeiner nächſten Heimath . Auf den Schieß⸗

ſtänden hört man nur Büchſen knallen , kein übriges Wort . Ich ſah einen klei⸗

nen unterſetzten Schützen vom Niederrhein , der ſchoß meiſterhaft , und den Zettel ,

den er jedesmal empfing , nahm er zwiſchen die Zähne wie eine Beute , ging dann

mit dem leeren Stutzen an die Ladeſtätte , lud ſich ſelber aufs neue (es waren nur

wenig Schützen da , die nicht ſelber luden , und das iſt gut ) , und erſt wenn er

wieder vollgerüſtet war , nahm er die Zettelbeute aus dem Munde , ſteckte ſie ein

und ſtellte ſich wieder mit gleicher Ruhe auf den Anſtand .

Es waren ſchöne und reiche Preiſe zu gewinnen . Der Gabentempel war in

Wahrheit ein Tempel , darin alle deutſchen Stämme und die Deutſchen in frem⸗

den Ländern ihre Opfer für die Kraft und Freude des Vaterlandes niedergelegt

hatten . Das ſind die Opfer der neuen Welt im Dienſte eines heiligen Ge⸗

.
C

—
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dankens .

Jetzt erſt nachdem ich dich auf die Schießſtätte und in den Gabentempel ge⸗

führt und du auf dem weiten Feſtraume ſehen kannſt wie hier für Alles vorgeſorgt

war , wie hier ein Hausweſen im größten Stile ins freie Feld verlegt wurde , mit
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Badezimmer , Leſezimmer , Poſt- und Telegraphenamt , Druckerei u. ſ. w. —erſt
jetzt führe ich dich zu der in ſchönem Stile aufgebauten reichgeſchmückten und
weiten Feſthalle , darin das tägliche Feſtmahl ſtattfand . Die Maſſe von Speiſe
und Trank , die hier verzehrt wurde , zeigt was der geſunde deutſche Magen
beherbergen kann. Aber der Menſch , und vor allem der deutſche Menſch , lebt
nicht vom Brode allein ; über das Brod muß der Segen geſprochen werden,
damit auch Herz und Geiſt Nahrung gewinnt . Auf der Rednerbühne ertönte
manches unvergeßliche Wort . Wenn auch die große Schmerzensfrage : wie es
möglich ſein ſoll , alle deutſchen Lande zu Einem deutſchen Reiche zu vereinigen,
in einem übereilten , den Feinden der wirklichen Einheit willkommenen Ausdrucke
berührt und dann begierig ausgebeutet wurde , und wenn auch in der Entgegnung
wohlfeiler Ruhm zu erwerben war
kommen .

dieſe Frage konnte hier nicht zum Austrage

Es ſammeln ſich die Familienglieder , die durch lange Trennung einander
entfremdet , ja ſogar von Unheilſtiftern feindlich geſtimmt wurden , zum Erſten⸗
mal wieder an demſelben Tiſch — da heißt es vor allem : begrüßt einander
herzlich , wiſſet , daß ihr zuſammen gehört und nie von einander laſſen könnt.
Kommt dann die Frage , ob Ein Haus Alle beherbergen kann, oder ob ein Fami—
lienglied anderswo angeſiedelt bleiben muß , dann gilt es eine Verſtändigung
in inniger Liebe, unter dem Geſetze der Nothwendigkeit ; und kannes nicht anders
ſein , dann reicht man ſich die Bruderhand und ſagt : Leb wohl Bruder , bleib
eingedenk , wo du auch biſt , daß du mir zugehörſt und ich dir , und kommt Ge⸗
fahr und Noth , wir rufen einander und ſtehen zuſammen .

Der Nationalverein , deſſen Programm hier nicht grundmäßig dargelegt
werden konnte , hat viele Gegner . Nun denn ! Wer einen andern , wirklich
ausführbaren Plan zur Geſtaltung eines ſogenannten Groß - Deutſchlands weiß
( wobei aber nicht in einer unabſehbaren Revolution Oeſtreich vorher zertrümmert
werden muß) , wer einen thatſächlich ausführbaren Plan weiß, durch den Deutſch⸗
land nach innen und außen eine feſte und mächtige Einheit werde , der werfe den
erſten Stein auf den Nationalverein ! Aber wie geſagt , der Austrag dieſer
ſchmerzlichen Frage kann nicht auf der Rednerbühne eines Schützenfeſtes ge—
funden werden . Das Schützenfeſt iſt die Verbrüderung der deutſchen Männer⸗
welt , und zu herzerhebender Ueberraſchung iſt dieſe auch mit den Schweizern in
einer Innigkeit , wie ſie nur das deutſche Gemüth vermag , und im klaren Aus⸗
blick auf die Weltverhältniſſe gelungen .

Es wird ein ewiges Sinnbild der Verbrüderung freier Männer bleiben , daß
die eine Hand die Waffe , die andere die Freundeshand hält . Selbſt iſt der
Mann , und doppelt in der Freundſchaft .



Man mußdie ſchroffe , in ſich gehaltene , alles Fremde abwehrende Charakter⸗

weiſe der Schweizer kennen , um zu ermeſſen , welch eine ſchöne Eroberung es iſt ,

daß Deutſche und Schweizer nun unentwegt zu einander halten .

Wenn die Schweizer ihr Bundesſchießen feiern , ſo iſt das eine frohe Ver⸗D

einigung derer , die durch eine ſelbſtgeſchaffene und ſelbſt erhaltene Staatsform

vereinigt ſind. Wir Deutſchen feierten ein ſolches Feſt erſt in Hinblick und in

Hoffnung auf eine wahrhaft einheitliche Staatsform , und die Völker um uns

ber müſſen es erkennen , daß die ſittliche Macht ſo groß iſt , daß ein Volk in

Waffen warten und ſich beherrſchen gelernt . Die Zeit der Krawalle , des jüng —

linghaft übermüthigen Aufbrauſens iſt bei uns Deutſchen vorüber , und Heil uns ,

daß ſie vorüber . Die Männer , die die Schule des Lebens kennen , ſtehen vereint

mit der ſeit 1848 herangereiften begeiſterten und beſonnenen Jugend , und in

ihnen allen lebt die Zuverſicht , daß uns das in der Freiheit gegründete Geſetz

und die in der Einheit gegründete Macht werden muß.

Der ruhige , unbeirrte Stand und Blick des Schützen hat ſich auch dem

Geiſte eingeprägt .
Gibt es eine Gewalt auf Erden, die den
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vernichten kann ? Man kann weiter nichts als Verwirklichung verzögern . Das

iſt die Siegesfahne , die alle Theilnehmer dieſ 9095115 mit heim neh⸗

men, und kommen wird der Tag , wo ſie frei im hellen Sonnenlichte entfaltet wird .

Und jetzt kehre mit mir zurück in die Stadt . Siehe, die ganze Bevölkerung

wurde wie zu einem einzigen ehrenfeſten Bürger , dem es in Fleiß und

Gemeinſinn wohlergeht , undder ſich freut auch Anderer Wohlergehen vor Augen

zu ſehen. Der brave Bürger Frantfurt that auf ſein Haus und ſein Herz , es

ſieht in beiden wohlgehalten und bequemlich aus , und er ließ ſeinen Gaſtfreund

darin wohnen , und mehr Freude hatte der Gaſtfreund nicht , dieſe reichliche Vor —

geſorgtheit zu genießen , als der freie , wenig Umſtände machende Beſitzer darin

genoß , dies alles herzugeben und in dem geſtern Fremden heute und für immer

einen zu begrüßen .
Die alte Gaſtfreundſchaft iſt faſt ausgeſtorben ; der raſche und vielfache Ver⸗

kehr hat die Gaſthöfe vermehrt , aber die Gaſtſtuben in den Familienhäuſern ſind

kaum mehr da. Nun aber , bei ſolch einem Feſte , wird eine ganze Stadt zu

einem gaſtfreien Hauſe . Die alte Tugend der Gaſtfreundſchaft , die in ihrer Ver⸗

einzelung todt erſchien , lebt groß und erhebend neu auf . Das iſt die Glorie der

neuen Zeit . Man darf nicht klagen über das Verkommen einer ſchönen Sitte .

Gebt den Menſchen nur Gelegenheit und alles Edle und Reine erhebt ſich in

einer die alltägliche Lebensgröße hoch überragenden Erſcheinung , wie keine Zeit

vordem ſie kannte .
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Es iſt ein großer und reicher Schatz von Menſchenliebe „Bruderſinn und
Vaterlandsbegeiſterung in unſerer Zeit ſtill in den Herzen angeſammelt , und das
iſt in wahrer Bedeutung ein Feſt , daß da einmal in f ſeiner Geſammtheit auftritt

ö der gute Geiſt der ganzen Menſchheit . D iejenigen , die überall nur Selbſtſucht
und Eitelkeit ſehen und ihre Freude darin finden , das Menſchenherz zu verleum—
den , und , weil ſie ſelber eitel Schein und Lüge ſind , keine Tugend kennen und
ihre verborgenen Laſter nur mit dem ſogenannten Anſtand zudecken — und wie⸗
derum diejenigen , die den Ruf nach Einheit und Freiheit des Vaterlandes für
eitel Impfung der Zeitungsſchreiber halten möchten . . . die Menſchenverächter
und die Vaterlandsverderber , ſie hätten ſich hier belehren und bekehren können;
aber freilich , ſie ſind nicht zu belehren und zu bekehren , denn ſie ſind heute noch
wie damals , als von der Schlacht bei Leipzig der Dichter ihnen zurief : „Ihr
glaubt an Geiſterſtimmen nicht . “

Die Kaltherzigen und ewig Verdroſſenen mögen ſagen : Das verrauſcht bald
wieder , dennes iſt eine Gemüthsberauſchung dabei . Die in ſtrenger Arbeit
Stehenden mögen mit größerm Rechte rufen : Aus Umarmungen bildet ſich keine
geſchloſſene Einheit , aus Trinkſprüchen gründet ſich keine Staatsverfaſſung ; die
Kränze welken, die Fahnen werden eingezogen .

Wir halten ihnen die in der Geſchichte gegründete weltumwandelnde Macht
der Begeiſterung entgegen . Nie und nimmer gewinnt ein Menſch , ein Volk, die
bleibenden Formen der Größe und ſittlichen Schönheit , wenn ſie nicht der geiſtigen
Glühhitze fähig ſind ; und ſiehe , dieſes dein Volk , erglüht für ſeine Freiheit nur
um zu arbeiten an der Hoheit des Menſchenthums , für ſich und alle Welt , und
es will ſeine Einheit nur , nicht um zu unterjochen , ſondern um in gedräng⸗
ter Macht für die höchſten Güter des Lebens einzuſtehen .

Die Geſtalt , in der ein Wndint für ewige Zeiten daſtehen ſoll, muß mit an⸗W
dächtiger Innigkeit und mit weiſer künſtleriſcher Bedachtſamkeit vorbereitet werden,

4 jahrelang , inſtiller Arbeit ; aber dann muß das Me tall in Fluß kommen, es giltden
glücklichen Guß , der alle Kräfte plötzlich aufregt und ſpannt , und wenn das Werk

4 verkühlt iſt , muß aufs neue mit treuer Sorgfalt daran gearbeitet werden , bis es auf
granitnem Grunde errichtet wird und Sonne und Mond und aller Zeiten Wechſel
darüber hinziehen mag. Wir Deutſchen haben nicht bloß ein äußeres Denkmal
zu errichten ; die höchſten Gedanken für die Menſchheit , die die Bruſt eines jeden
Deutſchen durchziehen , müſſen mit aufgenommen werden in das große Werk.

Dieſe Schützenfeſte ſind die heißen Tage , in denen das feſte Metall , das in
Tiefe ruhte , ſo wie die ſoverſchiedenartigen „ in glänzenden Fluß

N verſetzt werden . Möge bald ein Meiſter - erſtehen , der die ewige , rein ſchöne, feſte
Form verleiht !

der
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